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Ahnliehe .sisisi«-Rufe wie die Goldhähnchen bringen auch die beiden 
in Nadelwäldern heimischen kleinen Meisen, T a  n n e n - und H a u ­
b e n  m e i s  e,  hervor, so daß man solch dünnes Gepfeife nie mitSicher­
heit ansprechen kann_ Meist verraten sich die Urheber aber bald 
durch weitere Töne: die Tannenmeise durch helle, gestreckte .dih. 
oder .dü. und .sirr«, die Haubenmeise durch unverkennbare, lebhafT 
schnurrende nigürrr, zizigürrr«, einzeln oder unermüdlich gereiht. 

Tonnenmeise 

In vielem ähnelt die Ta n n e n m e i s  e,  Parus a. ater l., 1 1  cm, etwas 
der Kohlmeise, besonders in der Kopfzeichnung mit den weißen, 
schwarzgerahmten Backen. Doch kennzeichnet sie, abgesehen von 
der geringeren Größe, ein weißer, quadratischer Nackenfleck, den 
die lebhafT turnenden Vögel leicht sehen lassen. Auch fehlt der 
schwarze Bauchstrieh, und statt des Gelbgrün ist die stets schmutzig 
grauweiße Unterseite nur bisweilen rostgelblich überhaucht. Der eilig 
wetzende Gesang erinnert zwar auch an das .Schleifen. der Kohl­
meisen, ist aber weniger wandlungsfähig, dafür ausdauernder und 
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straffer im Rhythmus. Er  läßt sich etwa mit .wieze wieze wieze wieze 
wieze« ader auch mit »wide wide wide wide wide wide« (mit unver­
kennbarer Klangfarbe) beschreiben. 

Hou benmeise 

Eine aus schuppigen Federehen gebildete spitzige Federhalle, die auf 
und nieder geschlagen werden kann, kennzeichnet die aben bräun­
liche, unterseits hellere H a u  b e n  m e i s  e ,  Parus cristatus ssp. L., 
12  em, in allen Kleidern. Aueh besitzen andere Meisen nie einen 
hellen Oberkopf. Sie verlassen den geschlossenen Nadelwald nur 
ganz ausnahmsweise, während Tannenmeisen und Goldhähnchen 
zur Zugzeit und im Winter gelegentlich auch Laubholzbestände und 
gräßere Gärten durchstreifen. 

Wacholderdrossel 



2. Drosseln 

Misteldrossel 

. Zwar meidet die Singdrossel den Nadelwald keineswegs, doch wird 
sie hier meist von der ähnlichen, aber gräßeren und fast amselartig 
langschwänzigen M i s t e l d r o s s e l , Turdus v. viscivorus (l.l, 27 cm, 
vertreten, bei der die größeren herzfärmigen Tropfenflecke der Uno 
terseite auch Bauch und Flanken bedecken. Ihr Gesang ähnelt dem 
der Amsel. Er besteht aber aus kürzeren, sich rascher wiederholenden 
Strophen von 4 bis 5 Tönen, die in der Höhe nur wenig voneinander 
abweichen und eiliger vorgetragen werden. Das Ganze wirkt weniger 
abwechslungsreich, hat aber etwas seltsam Schwermütiges und 
Hallendes. In den Bewegungen am Boden und im Fluge gleicht sie 
bis auf die Größe und Länge des Schwanzes der Singdrossel. Mit 
einem unverkennbaren »schnerrrr« fliegt sie warnend von einsamen 
Waldwiesen auf, wo sie mit ihresgleichen zu .wurmen« pflegt. 
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Wacholderdrossel 

Vorwiegend, wenn auch nicht so ausschließlich, begegnet man in 
Nadelholzlandschoften einer weiteren langschwänzigen Drossel, der 
Wacholderdrossel, Turdus pilaris l., 26 cm. Ihr tiefbrauner Rücken 
hebt sich gut von dem blaugrauen Oberkopf und dem hellgrauen 
Bürzel ab, der sie besonders im Fluge leicht von anderen Drosseln 
unterscheidet. Sie ist die bunteste und geselligste unter ihren Ver­
wandten. Mit elsterartigem »schack, schack, schack. oder »schägg­
schäggschägg«, auch .zterr, terr« oder .zäk. streichen sie unruhig in 
größeren Gesellschaften, besonders zur Zugzeit und im Winter durch 
Zuzügler aus dem Norden versterkt, weit umher. Sie plündern beeren­
tragende Beume und Sträucher, i nsbesondere die Ebereschen, wobei 
sie früher als »Krammetsvögel. auf dem »Dohnenstieg« in feinen, in 
Bügeln aufgespannten Roßhaarschlingen gefangen wurden. Einem 
besonders im Fluge hörbaren Lockton, der wie .zieh. klingt, ver­
dankt sie den Beinamen : der .Ziemer •. Die beiden anderen Namen 
sind aus ihrer Vorliebe für Wacholderbeeren (Krammetsbeeren) ent­
standen. Sie brütet meist kolonienweise an Waldrändern oder Feld­
gehölzen, wobei die Nähe von Wiesen bevorzugt wird. Ihr Gesang 
besteht aus harten, schwatzenden und zwitschernden Tönen und wird 
häufig im Fluge vorgetragen. 

Ringdrossel 

Zur Zugzeit im Herbst, besonders im September und Oktober, aber 
auch im Frühjahr, müssen wir unter wandernden Drosseln auch auf 
die nordische R i n g d r a s  s e i , T urdus t. torquatus (l.), 27 cm, achten. 
I n  der amselartig dunklen Gesamtfärbung fällt safart der breite, weiße 
Brustschild auf. Im Fluge vernimmt man von ihnen einzelne »dscherr., 
von Rastenden auch einzelne Flötentöne, die mit unrein schnarrenden 
Lauten vermischt den Gesang bilden. Erregt warnen und zetern sie 
amselartig. IndenAlpen und den Knieholzregionen der höchsten Mittel­
gebirge brütet eine südliche Rasse: Turdu. torquatus a/pestris (Brehm). 
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3. Finkenvöge' 
Fichfenkreuzschnobel d und $! 

Von den Finkenvögeln ist der Buchfink, als rechter Allerweltsvogel, 
auch in den Nadelwäldern häufig anzutreffen. In Schonungen und 
Jungwuchs finden wir den Hänfling, nicht selten auch die Hecken­
braunelle. Der prächtige Gimpel liebt ebenfalls Nadelholzwaldungen, 
wenn ihnen einzelne laubhölzer, und seien es nur Büsche, eingefügt 
sind. 

Kreuzschnabel 

Aber der Charaktervogel der Nadelwälder aus der Finkenverwandt­
schaft ist doch der F i c h  t e  n k re u z s c h n 0 b e l , Loxia c. curvirosfra 
l., 1 7  cm. Er bewohnt vor allem die Fichtenwälder der Gebirge und 
erscheint auf seinen unsteten Wanderungen nur vorübergehend in der 
Ebene. Zumeist halten sich die geselligen Vögel in der zapfenreichen 
Region der Wipfel auf. Wie im raschen, weitbogigen Fluge verraten 
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sie sich dort durch lebhafte »kipp«-, »gipp«- oder »güpp«-Rufe, die 
etwas an dos » iüb« der fliegenden Buchfinken erinnern, ober viel 
härter klingen. Wenn es gelingt, die reichlich spatzengroßen Kletterer 
näher zu betrachten, so ü berraschen die alten Männchen durch ihr  
völlig blutrotes Gefieder, während es  bei Weibchen und Jungvögeln 
grün .und streifig, meist gelblich überhaucht ist. Der Bürzel leuchtet bei 
allen am kräftigsten: rot oder orangegelb, während der auffällig 
kurze Schwanz einfarbig dunkel ist. Den gekreuzten Schnabel, mit 
dem sie geschickt die Zapfen öffnen und auch papageiartig zu klet­
tern vermögen, kann man nur in der Nähe erkennen. Ihr  Gesang 
besteht aus einem wirren Gemisch von locktönen, zwitscherndem 
Geschwätz und einem eigentümlichen Krähen. 

Erlenzeisig 

Während die Kreuzschnäbel selten auf laubböumen erscheinen, fal­
len die Scharen der viel kleineren Zeisige zur Zug zeit, besonders 
im Winter, auf Erlen und Birken ein, um deren Fruchtstände zu plün­
dern_ Der Z e i s  i g, Carduelis spinus (l.), 12 cm, wird daher auch oft 

Erlenzeisig 



8itkenzeisig 

als E r  I e n z e i s  i g bezeichnet, abwahl er sonst ein Bewohner der 
Tannen- und Fichtenwälder, vornehmlich der Gebirge, ist. Wenn sie 
wintertags gewandt wie Meisen in den schwankenden Zweigen klet­
tern und turnen, kann mon on ihrer zierlichen Gestalt unschwer den 
tief ausgeschnittenen Schwanz und dos schmutzig grünlichgelbe, 
längsgestrichelte Gefieder erkennen. Bei den c!c! fällt die schwarze 
Kopfplatte, bei 99 und Ju ngvägeln die stärkere Strichelung und dos 
Oberwiegen des Grau in der Grundfärbung auf. Von den ähnl ich ge­
zeichneten, o b e r  n i e  g r ü n l i c h e n  Hänflingen und Girlitzen unter­
scheidet sie der spitze fleischfarbene Schnabel mit schwarzer Spitze, 
während die viel größere Goldammer einen längeren Schwanz mit 
zimtbraunem Bürzel besitzt. Die charakteristischen gedehnten, ober 
rasch aufeinanderfolgenden .die«, .d j ie«, .dj ieh« kündigen die un­
ruhigen Gesellen schon im Fluge an, der schnell und reißend ist. Ihr 
lebhaft zwitschernder Gesang ist mit vielen lockrufen u nterrnischt 
und endet mit einem krähenden Quetschtan, etwa wie .didldidl­
didld iehdätsch«. 
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Birkenzeisig 

Viel seltener erscheinen im W inter, besonders gern in fruchtenden 
Birken, manchmal gemeinsam mit Erlenzeisigen, die B i  r k e n z e i s  i 9 e, 
Corduelis flammea ssp. (L.), 13 cm, aus nördl ichen Ländern. Sie sind 
durch eine rote Kopfplatte, schwarzen Kinnfleck und zwei helle Flügel­
binden ausgezeichnet. Nie ist ihr Gefieder grünlich; oberseits vielmehr 
dunkler bräunlich, unterseits weißlich mit rosen rot überlaufener Kehle, 
Brust und Bürzel. Lediglich die Längsstreifung verrät ihre Zeisignatur, 
nicht dagegen der kurze, kegelförmige, trübgelbe Schnabel. Sie 
rufen aufgeregt blechern »tschüttschittschittschitt« oder »tschättschätt­
schättschättschätl« (sehr schnell !), das bei den ähnlichen Berghä nf­
lingen - die aber nie Rot am Kopf und auch keinen Kinnfleck haben -
weicher klingt. 



Seidenschwanz 

Als unregelmäßige Wintergäste a us Fichten· und Birkenwäldern des 
hahen Nordens besuchen uns gelegentlich auch Flüge von 5 e i d  e n ·  
s c  h w ä n z e n , Bombycilla g. garrulus (L.), 20 cm, die besonders beeren· 
tragende Bäume und Sträucher als Raststätten bevorzugen. In Gräße 
und Flugbild zwar dem Star zum Verwechseln ähnlich, sind die Seiden· 
schwänze an ihrem graubraunen, mit weißen, gelben und lackroten 
Abzeichen geschmückten Ge�eder sowie einem haubenartigen Feder· 
schopf am Hinterkopfe ohne Schwierigkeiten zu erkennen. Zart 
klingelnde "sirr« und gimpelartige "dü« sind ebenso einmalig und 
mit keinen anderen Vogellauten zu verwechseln. 

4. Heidewald·Bewohner 

Heidelerche 

Wo der geschlossene Nadelwald durch größere Bläßen und Odflächen 
mit Heidekraut und Farnkräutern aufgelockert ist, wie beispielsweise 
in den norddeutschen K iefernheiden, aber auch auf einsamen Ge· 
birgshalden, erklingtoft . vorwiegend in der Dämmerung, aber auch 
nachts · das schwermütige Gedudel der H e  i d e i  e rc  h e ,  Lul/ula a. 

arborea (L.), 1 5  cm. I n  der Klangfarbe ist es dem Fitisgesang ähnlich. 
Es besteht aber aus längeren, durch Pausen getrennten Strophen meist 
gleichhoher Töne, oft weich flötend "djüdjüdjüdjü«, auch zweisilbig, 
wie fragend: "djüwidjüwidjüwi djüwi«, oder mehr trillernd "Iüllüllüllüll« 
oder »didldidldidldidl«, am schönsten jedoch in den flötenartigen, 
klagend fallenden Tonreihen. Die Heidelerche steigt dabei nie sehr 
hoch in die Lüfte und singt auch oft von einem Baume, seltener gar 
vom Boden aus. Dort ist sie wie alle Lerchen durch ihr bräunlichgraues 
Gefieder gut geschützt und auch dann noch schwer zu entdecken, 
wenn sie · wie im Fluge . melodisch »didloi« oder "tüttütt« lockt. Von 
den anderen heimischen Lerchen (Hauben· und Feldlerche) kann sie 
an dem kürzeren Schwanze (auch im Fluge), deutlichen hellen Ober· 
augenstreifen und der scharfen Umrahmung der Ohrgegend unter· 
schieden werden. 
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I n  der Nachbarschaft der Heidelerche lebt oftmals auch der fahle 
Brachpieper, der jedoch mit seinen Verwandten erst im nächsten Band 
besprochen werden soll, der der Vogelwelt der baumfreien land­
schaften vorbehalten ist. 

Ziegenmelker 

Ganz ähnliche Nadelwaldlandschaften, insbesondere K iefernstangen­
hölzer, Schonungen und Blößen in trockenen K iefernheiden, bewohnt 
der Z i e g e n  m e I k e r, Caprimu/gus e. europaeus l., 26 cm. Wegen 
seiner vorwiegend nächtlichen Regsamkeit und der langen spitzen 
Flügel wird er auch als Nachtschwalbe bezeichnet. Das rindenfarbig 
düstere Gefieder bekommt man nur zu sehen, wenn man zufällig den 
reichlich omselgrcßen Vogel am Boden oder auf einem kahlen Aste 
sitzend überrascht, wo er ob seiner kurzen Füße nur in der längs­
richtung mehr liegt als sitzt. In der Abend- und Morgendämmerung 
erschrecken sein pausenloses, surrendes »errrrrörrrrrerrrrrörrrrrerrrrr. 
örrrrr« und schallendes Flügelklatschen den einsamen Wanderer 
ebenso wie eulenartige schauerliche »gruid.- oder >schrüih.-Rufe. In 
schwalbenartigem Fluge jagt der langschwänzige Vogel große Insek­
ten, vor allem Nachtschmetterlinge, die er trotz des winzigen Schna­
bels mit dem weitaufgerissenen, tiefen Rachen mehr verschlingt als 
ergreift. Der Name rührt von der durch nichts gerechtfertigten Mär 
her, daß er des Nachts den Ziegen das Euter leere. 

Heidelerche 



Ziegenmelker 

F. Am Wald bach 

Obwohl die Vogelwelt der Gewässer erst im vierten Band besprochen 
werden soll, müssen wir hier einige Vögel erwähnen, die regelmäßig 
an Gebirgsbächen und kleineren Flußläufen der Wälder auftreten 
und deshalb zu den Waldvögeln z u  rechnen sind. 

Wasseramsel 

Dort, wo im Gebirge der Waldbach schon etwas breiter geworden 
ist und in bereits gemäßigterem Tempo über und um größere Blöcke 
und Felsklippen sprudelt und schäumend über grabkiesigen und san­
digen Grund dahineilt, läßt sich bei einiger Aufmerksamkeit fast stets 
die W a s  s e r a m  s e i , Cindus cindus aquaticus (Beehstein), 1 9  cm, auf­
spüren. Freilich ist der starengraße - daher auch .Wasserstar« ge­
nannte -, im Ganzen düster braunschwarze Vagel trotz der rein weißen 
Kehle und Varderbrust nicht leicht zu entdecken. Wenn er ruhig auf 
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einem großen Stein oder auf einem angeschwemmten Holzstück zwi· 
sehen den brodelnden Wasserfluten sitzt, wirkt er selbst wie ein be­
mooster Stein, vor dem sich ein weißer Schaumball staut. Zaunkönig­
hall, wie die gedrungene Gestalt mit dem kurzen Schwanz, ist sein 
freilich etwas langsameres Knicksen und Schwanzstelzen, zaun­
könighall der geradlinig dicht über das Wasser dahinschnurrende 
Flug und die wenig a uffällige Stimme:  nizi«, >ziet« oder »z(e)rrb« 
und »drrb«, »dscherrb«. Der Gesang ist dagegen ein schwatzendes, 
rotkehlchenariiges Gezwitscher, mit vereinzelten schöneren, aber auch 
mit schmatzenden Lauten, die z u  dem irreführenden Namen »Wasser­
schmätzer« geführt haben. Als einzigerSingvogel vermag die Wasser­
amsel ihre Beute, insbesondere Wasserinsektenlarven, Bachflohkrebse 
und Wasserasseln, tauchend und schwimmend vom Grunde des Baches 
heraufzuholen, auf dessen Boden sie dahinläull. Bis zu 1 5  Sekunden 
vermag sie mit ihrem Lullvorrat in der Lunge zu tauchen. Sie verläßt 
ihr Wohn- und Jagdrevier fast nie und weiß auch im Winter offene 
Stellen zu finden. 



Bergstelze 

Außer dem Zaunkön ig, der ja die Nöhe von umbuschten Gewössern 
liebt, gehört die B e  r g - oder G e  b i r g s s t e l  z e ,  Motaci/la c. cinerea, 
Tunst., 21 cm, zu den höufigsten N achbarn der Wasseramsel. Sie ver­
tritt hier meist die Bachstelze, von der sie du rch den a uffallend lönge­
ren Schwanz und den grüngelben Bürzel stets sicher zu u nterscheiden 
ist. Im Frühjahr leuchtet die Unterseite der r1r1 schwefelgelb, bei den 
99 weißlichgelb, wie in allen Kleidern in den anderen Jahreszeiten. 
Die Oberseite ist immer aschgrau; die der ebenfalls gelben, aber kurz­
schwönzigeren Viehstelze, der wir  in Wiesen und Feldern begegnen, 
dagegen stets alivgrün oder gelblich. Die Bergstelze ist viel enger als 
die Bachstelze an das Wasser gebunden. Sie belebt vor allem die 
schnellfließenden Böche und Flüßchen der Hügel- und Berglönder und 
dringt nur seltener löngs der Flüsse ins Tiefland vor, wo sie sich meist 
an Staustufen und Wehren aufhölt. In ihren Bewegungen wirkt sie 
nach eleganter als ihre schwarz-weiße Verwandte. Ihr Lockruf, ein 
scharfes »Zittitt« oder »zittittitt« oder auch nezezeze«, klingt hörter 
und durchdringender als deren »zillipp«. Der zwitschernde Gesang 
enthölt Locktöne und einzelne mehr flötende Figuren. 
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Eisvogel 

Wo der Waldbach stillere Buchten und Kolke bildet oder der Fluß sich 
in  großen Windungen durch einsame Wälder windet, kännen wir auch 
mit dem farbenprächtigen E i s  v a g  e I ,  Aleedo atthis ispida l., 17 cm, 
rechnen. Zwar belebt er außerhalb der Brutzeit die Ufer von Gewäs­
sern aller Art, bevarzugt aber die Stille verschwiegener Waldflüsse 
mit steilen Uferwänden, in denen er seine N isträhre anlegen kann. 
Dem erfahrenen Vogelkenner gibt er  sich schon durch gedehnte, durch­
dringende »tit« ader .tieh - oll auch zu .tietietietititit. gereiht - zu 
erk�nnen, bevor dieser seiner ansichtig wird. Besonders gern rull er, 
wenn er pfeilschnell, geraden Flugs über die Wasserfläche dahin­
schwirrt. Dabei sehen wir den hell türkisblauen Unterrücken aufleuch­
ten. Meist verharrt er aber in bewegungslasern Ansitz auf einem 
Pfahl oder über das Wasser hina usragenden Ast, um seiner Beute, 
Fischen und Wasserinsekten, aufzulauern, die er staßtauchend oder 
nach kurzem Rüttelfl uge ergreill. Der überkopflange, gerade Schna­
bel sowie der kurze Stummelschwanz verleihen seiner Gestalt ebenso 
wie das leuchtende Orange der Unterseite und das edle Blaugrün der 
Oberseite einen fremdartigen Reiz, der an tropische Vogelgestalten 
erinnert, zu denen alle seine Verwandten gehären. 

Eisvogel 



Fach- und Fremdworterklärungen 

Abkurzungen, griech. = griechisch ; it. = italienisch i lai. = lateinisch 

Accipiter 
Aegolius 

oesolon 

Alcedo 
alpestris 
aluco 
Anthus 
<lpivorus 

aquaticus 

Aquila 
arboreo 
Ardea 
Asio 

ater 
atthis 
Biocoenose 

Biotop 

Galtungsbezeichnungen sind groB geschrieben 

cd. = odultus (lai. erwachsen) 
juv. = juvenis (Iat. jung. jugendlich) 

d Männchen (astronomisches Zeichen fur Mars) 
9: Weibchen (astronomisches Zeichen fOr Venus) 

Habicht, Falke (von lot. occipere � greifen, ergreifen) 
(lot.) Bezeichnung eines Nachtvogels, die bereits von dem 
römischen Schriftsteller Plinius (geb. 23 oder 24, gest. 79) 
verwandt wurde. Plinius' letztes und bedeutendstes Werk ist 
die 37 bendige »Naturgeschichte« (Noturol is historie) 
Bezeichnung einer kleinen Falkenart, die bereits von dem 
griechischen Philosophen Aristoteles (384_-322 v. u. Z.) ver­
wandt wurde (von griech. oisolon) 
Eisvogel (lot., von griech . olkyon) 
zu den Alpen gehörig, alpin (lot.) 
Kauz, Eule {von lot. olucus oder ulucus} 
Blume, Blüte (von griech. a n thos) 
Bienenfresser (von lat. apis = Biene 
und vorare = versch lingen) 
im oder am Wasser befindlich, zum Wasser gehörig (von 
lot. aquo =Wosser) 
Adler (laI.) 
zum Baum gehörig (von lot. arbor = Baum) 
Reiher (lot.) 
Bezeichnung einer Ohreule, die bereits von Plinius verwandt 
wurde (lot.) 
schwarz (laI.) 
nach einem griechischen Nomen (aus einer Sage) 
lebensgemeinschaft verschiedener Organismen, die sich 
unter den Bedingungen eines bestimmten Biotops zusam­
menfinden und im gegenseitigen Gleichgewicht erhalten 
(von griech. bias = leben und koinos = gemeinsam) 
Le be nsstätte (Gesa mtu mwelt) ei n er lebensgemein sch oft (Bio­
coenose), das heißt einer charakteristischen und in labilem 
Gleichgewicht mit der Umgebung befindlichen Verbindung 
von Organismenarten (von griech. bios = leben und topos 
� Orl) 
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Bombycillo 

bonasie 

bonelli 
brochydoctylo 

Bubo 
Buteo 
cDesio 
ccnorus 
canus 
Coprimulgus 
Ccrduelis 
caryocotactes 

Certhio 
eindus 

cinerea 
colchicus 
Columbo 
columbarius 
Corados 
crescendo 

cristatus 

Cuculus 
curvirostro 

diluvial 
Dryabates 

Dryocopus 

epops 
europaeus 
Folco 
fomiliaris 
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Seidenschwanz [von griech. bombyx = Seidenraupe, Seide 
und lot. eilla = Schwanz) 
bereits von Plinius verwandter Tiername. Bei Albertus Mag. 
nus ( 1 193-1280, deutscher Philosoph, Theologe und Natur­
forscher) Bezeichnung für dos Haselhuhn (von lot. bonosius) 
nach dem �oologen Bonelli benannt 
kurzflngerig, kurzkrollig (von griech. brachys = kurz und 
daktylos = Finger) 
Uhu (lot.) 
Falkenart, Bussard (lot.) 
blaugrün, grauäugig (lot.) 
singend, sangeslustig (von lat. canere = singen) 
grau (101.) 
Ziegenmelker (von let. copre =Ziege und mulgere=melken) 
zur Distel gehörend (von lat. carduus = Distel) 
Nußknacker (von griech. karyon = Nuß und kotognymein 
= knacken) 
Baumläufer (von griech. kerthios) 
Bezeichnung eines Wasservogels, die bereits von Aristote­
les verwandt wurde (von griech. kinklos) 
aschgrau (lot.) 
aus Kolchis (lot.) 
Taube (lot.) 
Taubenjäger (Iat.) 
robenartig (von lot. cora< = Robe) 
anschwellend. Anweisung zur Steigerung der Tonstärke i n  
einem Musikstück (it.) 
kommtragend, mit Federschopf, geschopfl (von lot. crista 

= Helm, Federbusch, Komm) 
Kuckuck (let.) 
Krummschnabel, Bogenschnabel (von lot. curvus = krumm, 
gebogen und rostrum = Schnabel) 
eiszeitlich (von lot. di luvium = Oberschwemmung; Eiszeit) 
Baumschreiter (von griech. drys = Baum und bai nein = 
schreiten) 
Baum klopfer (von griech. drys = Baum und koptein = schla­
gen, klopfen) 
Wiedehopf (griech.) 
europäisch (lot.) 
Falke (spätlot.) 
gesellig (von lot. familie = Hausgenossenschaft, Familie, 
Gesinde) 



flommeo 
funereus 
gallinarum 
garrulu5 
gentilis 
glandarius 
Greife 
hortorum 
ignicapillus 

ispida 
logopus 
Loxia 
Lullula 

luscinia 
lyrurus 
macrodactyla 

macrorhynchos 

mOlor 
martius 
medius 
megorhynchos 

m_grans 
Milvus 
minor 
Motacillo 

Muscicopa 

nisus 
Nucifroga 
oenas 
Oriolus 
Ornithologe 

atus 
palumbus 

flammend, feurig, feuerrot (lot.) 
verderblich, unheilvoll (lot.) 
zu den Hühnern gehörig (von lot. gallina =-0 Huhn) 
geschwätz ig, Schwätzer (lot.) 
zu demselben Geschlecht gehörig (lot.) 
Eichelhäher (von lot. glans � Eichel) 
Tograubvögel, im Gegensatz zu den Eulen 
zum Garten gehörig, im Garten (von lot. hortus = Garten) 
feuerköpfig (von lot. ignis = Feuer und capillus = Haupt­
haar, Kopfhaar) 
rauh, struppig (von lot. hispidus) 
Hasenfuß (von griech. logos = Hase und paus = Fuß) 
Kreuzschnabel (von g riech.loxos=seitwörts gehogen, schief) 
latinisiertes lautmalendes Wort, den Gesang der Heide­
lerche nachahmend 
Nachtigall (lot.) 
leierschwanz (von griech. lyra = leier und uro = Schwanz) 
Großfinger, Großzeher (von griech. makros = groß und 
daktylos = Fi nger) 
Großschnabel, langschnabel (von griech. makros = groß 
und rhynchos = Schnabel) 
größer (lot.) 
streitsüchtig (lot. martius = dem Kriegsgott Mars geweiht) 
der mittlere (lot.) 
Großschnabel, Großmaul (von griech. megas = groß und 
rhynchas = Schnabel) 
wandernd (von lot. migrare = wandern) 
Weih, Gabelweih (lot.) 
kleiner (lot.) 
»Schwanzwipperin« (von lot. matus == bewegt und spätlet. 
cillere = schnell, beweglich schwingen) 
Fliegenfänger, Fliegenschnäpper (von lot. m usca = Fliege 
und capere = fangen) 
Sperber (lot.) 
Nußknacker (von lot. nux = Nuß und frangere = brechen) 
weinfarbig (von griech. oinas = Wein) 
latinisiertes lautmalendes Wort für den Pirol 
Wissenschaftler, der sich mit der Vogelkunde befaßt (von 
griech. ornis = Vogel und logos = Wort, Lehre) 
Ohreule (von grieeh. otos) 
Holz-, Ringeltaube (lot.) 
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Parus 
pcrva 
peregrinus 
Pernis 
Phasianus 

Phylloscopus 

Picus 
pilaris 
pinetorum 
pomarina 
Regulus 

rupestris 
rusticola 

rütteln 

Scolopax 
sibilotrix 
Sitto 

spinus 
Slreplopelio 

Strix 
subbuteo 

Terzel 

Tetrao } 
Tetrastes 
T etrix 
tinnunculus 
torquatus 
trivialis 
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onliker Vogel name (laI.) 
klein, schmächlig (lai.) 
Fremder, Wanderer (lot.) 
antiker Raubvogelname (griech.) 
Fasan (Iat.; vom Fluß Phasis im Land Kolchis, angeblich von 
den Argonauten nach Griechenland gebracht) 
Blattspäher, Blatlgucker (von griech. phylIon = Blatt und 
skopos = Späher) 
Spechl (lot.) 
behaart, beborstet (von lot. pilus = Haar) 
zum Kiefernwalde gehörig (von lot. pinus = Kiefer) 
aus Pommern (lot., von altslawisch pomorje = om Meer) 
Königlein, Zwergenkönig (lot. regulus =kleiner König, Häupt· 
ling) 
felsig, auf den Felsen (von lat. ru pes = Fels, Klippe) 
lä ndlich, auf dem lande (von lat. rusticulus = Landbewoh· 
ner, landmann) 
flatternder Flug mancher Raubvögel (Turmfalke, Mäuse­
bussard, Fischadler) und vieler anderer Vögel, zum Beispiel 
der Kolibris, am Ort mit weitgehend aufgerichteter Körper­
längsachse. Die Flügel schlagen dabei nichl von oben nach 
unten und umgekehrt, sondern, unter starker wechselweiser 
Verdrehung der Flügelvorderkante, von vorn nach hinten 
Waldschnepfe (von g riech. skolopax) 
Pfeifer (von lot. sibilare = pfeifen, zischen) 
Kleiber, wahrscheinlich lautmalerisch nach dem »sit«·Ruf 
des Vogels (laI.) 
Dornstrauch (von lot. spina = Dorn, Stachel) 
Schlanklaube (von griech. slreplos = gewunden, gelenk 
und peleia = Taube) 
Ohreule (lot.) 
»Unter«-Bussard, kleiner als ein Bussard (von lot. sub = 
unter und buteo = Bussard) 
Bezeichnung der Falkner für einen männlichen Raubvogel, 
weil dieser um ein Drittel (lot. tertius) kleiner ist als das 
Weibchen 

Auerhahn (von griech. telraon) 

Rüttelfalke (von 101. linnire = klingeln) 
gedreht, »geringelt« (lot.) 
gemein, allgemein (laI.) 



Turdus 
turtur 
Upupa 
urogallus 
viridis 
viscivorus 

Drossel (lot.) 
Turteltaube (101.) 
Wiedehopf (lot.) 
Auerhahn, Urhahn (von lot. urus = Ur und gallus = Hahn) 
grün (lot.) 
Mistelfresser (von let. viscum = Mistel und vorare = ver­
schlingen) 
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Wald und Vage lieben 

Die Vögel unserer Wälder .  

A. Bewohner deI'" Stam mregion 

. .  3 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  B 

1 .  Vögel, die an Baumstämmen klettern : Spechte, Baumläufer, Kleiber. 8 

2. Zwei bunte Höhlenbrüter: Wiedehopf und Blauracke . 

B. Im Kronendach 

1 .  Die Tauben, Ringel-, Hohl-, Turtel-, Türkentaube . 

. . . . . .  1 7  

· . 20 

2. Gefiederte Räuber . . . . . . . . . . . . . . . . 24 

Raubvögel: Falken, Sperber, Habicht, Bussarde, Schreiadler, 

Milane.  . . . . . . . . . . . .  . . . . . . . . . .  . 

Flugbilder der Raubvögel. . . . . . . . .  . 
Eulen, Wald- und Rauhfußkauz, Waldohreule, U h u .  

3. Großvögel:  Schwarzstorch, Fischreiher, (Kranich) . 

4. Singvögel, (Krähen, Dohlen), Eichel-, Tannenhäher. 
(Star), Pirol . 
Zwergsch näpper, (Baum pieper) und Kuckuck. 

C. In Gebüsch und Unterholz 

. 25 

. 34 
· . 39 

· . 43  

45 
. 47 

48 

Waldlaubsänger, Berglaubsänger ; Nachtigall und Sprosser . . 51 

D. Bodenbewohner 

Hühnervögel,  Fasan, Birk-, Auer-, Haselhuhn, Waldschnepfe . . .  55 

E. Vögel der Nadelwälder 

1 .  Goldhähnchen und Meisen, Winter·, Sammergoldhähnchen . . .  59 
Tannen-, Haubenmeise . 

2. Drosse l n ,  Mistel-, Wacholder·, Ringdrossel . 

· . 61 

. 63 

3. Finkenvögel : Kreuzschnabel i Erlen-, Birkenzeisig ; Seidenschwanz . . . 65 

4. Heidewald-Bewohne" Heidelerche, (Brachpieper); Ziegenmelker . . . . .  69 

F. Am Waldbach 

Wasseramsel, Bergstelze, Eisvogel . , 

Fach- und Fremdworterklärungen . . .  

. . . . . . . . . .  .71 

. 75 
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